




OLKR Kollmar ist sich nicht ganz sicher, wie sein Brief an die Lektoren bei diesen ankommt und bittet um 
Verständnis für den sachlichen Stil. Es ist nichts falsch an dem Brief und geht doch an der Wirklichkeit der 
Lektoren völlig vorbei. Die rackern für einen Gotteslohn ein, zweimal und sogar noch mehr am Sonntag in den 
verlassenen Gemeinden. Kein Pfarrer fragt sie, wie es gewesen sei, ob sie gerne wiederkommen wolle, vielleicht 
auch, ob sie einmal gemeinsam einen Gottesdienst gestalten wollen. Sie bekommen Anerkennung durch die 
anwesende Hörergemeinde, sie müssen sich auch abfinden mit einem geringen Gottesdienstbesuch. Der Propst 
interessiert sich für die Lage wenig; er lädt sie einmal im Advent zum Kaffee ein, verteilt vielleicht ein Büchlein, 
aber ansonsten ist er desinteressiert. Im Brief werden die Lektoren aufgefordert, den Propst um eine 
Verlängerung ihres Auftrages zu bitten. Was soll das? Fortbildungen sollen nachgewiesen werden. Die beste 
Fortbildung hingegen ist die Praxis und das Gespräch mit dem für den Lektor zuständigen Pfarrer/ Pfarrerin. 
Aber wer ist für sie zuständig. Warum kommt Kollmar nicht auf die Idee, die „betroffenen“ Lektorinnen und 
Lektoren zu sich ins Amt einzuladen, sie erzählen zu lassen und ihnen dann eine neue Urkunde, wenn derlei 
wirklich nötig ist, auszuhändigen. Es wäre wirklich in der Kirche so vieles einfacher und freundlicher, wenn wir 
die einfachen, normalen Wege gehen würden. 
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